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die drei, seite 31

ein fahrrad in der bahn 
mitzunehmen wird einfacher. 
ticket und stellplatz können jetzt 
per app gebucht werden.

Leichter reisen mit Rad

verbraucher, seite 34

klingt recht angenehm für eine 
apokalypse: søren nils eichbergs 
oper „oryx and crake“ wird 
in Wiesbaden uraufgeführt.

Konsumierbare Dystopie

kultur, seite 38

leserbriefe auf seite 33

Wetter
Wechselnd bewölkt, 
zeitweise sonnig, 
überwiegend trocken. 

höchstwerte 12 bis 14 grad, 
mäßiger bis starker Wind.
temperaturen gestern min. max.
Flughafen Frankfurt 10° 12°
Feldberg im Taunus 4° 5°
Flughafen Frankfurt gestern:
24-stg. Niederschlag bis 17 h 1,3 mm

seit man „rmvgo“ nutzen muss, 
sieht man an den s-bahnsteigen sehr 
viele leute still stehen:  während sie 
zu ergründen versuchen, welche 
route ihnen die app mitteilt. emm.

Verkehrswende 

Lese-Empfehlungen 
auf faz.net/rmz

Nebelmacher aus Hattersheim
die  Präzisions-ventil gmbh 
fertigt sprühköpfe für spraydosen.

Geht doch!
tipps und tricks gegen die kleinen 
Widrigkeiten des alltags.

Wenn es darum geht, den opfern 
der erdbebenkatastrophe zu helfen, 
engagiert sich die türkischstämmige 
gemeinschaft ganz besonders.

Schnelle Hilfe

Skyline-Liveblog
Was in der nacht und am morgen 
in rhein-main geschehen ist. 

Närrische 
Chancen 

Von Daniel Meuren

F rankfurt ist gewiss nicht der 
nabel der narrenwelt. das 
würde selbst in den kreisen der 

leidenschaftlichsten vertreter im 
großen rat oder im heddernheimer 
„klaa Paris“ niemand behaupten wol-
len. gerade an einem tag wie rosen-
montag ist der respekt vor den kar-
nevalshochburgen mainz, köln und 
düsseldorf sehr groß, selbst zu veits-
höchheim in franken blickt man auf, 
wenn aus der fränkischen faschings-
hochburg gäste nach frankfurt fin-
den, wie zuletzt bei einer der sitzun-
gen der frankfurter laternche.

aber die nebenrolle bietet auch 
chancen, und  die fastnachter versu-
chen, sie  zu nutzen, nach der corona-
Zwangspause umso mehr. der ballast 
durch tradition und  die beharrungs-
kräfte der nostalgiker sind weniger 
bremsend als in den hochburgen. die 
frankfurter fastnacht zeigte sich in 
der abgelaufenen kampagne offener 
für veränderungen. das kampagnen-
motto „frankfurts fastnacht schrill 
und fein / und sechsfarbbunt noch 
obendrein“ war ein bewusster bruch 
mit der rot-weiß-blau-gelben tradi-
tion, die erweiterung auf den regen-
bogen war ein klares Zeichen für frie-
den und toleranz gegenüber allen 
lebensformen  und eine bestärkung 
des Wahlspruchs „allen wohl und 
niemand weh“. Jeder soll sich wohl-
fühlen  in der fünften Jahreszeit.

das Prinzenpaar, seine tollität 
larry i. und ihre lieblichkeit nadin i., 
lebte das toleranzgebot vor, ohne 
moralisierend erhobenen Zeigefinger 
oder politisch korrekte mahnungen, 
sie kamen gar ohne bekenntnis zu 
ihrer eigenen lebensform aus. sie 
zelebrierten einfach vielfalt. Witze 
über gendern, unisex-toiletten, 
cancel culture oder auch Widerrede 
gegen das vermeintliche Winnetou-
verbot oder den umgang mit dem 
sommerhit „layla“ sind deshalb nicht 
verboten, aber in der fastnachtsszene 
ist die erwartungshaltung gewachsen, 
dass die auseinandersetzung mit 
polarisierenden themen auf einem 
gewissen niveau geführt wird statt 
mit altherrenwitz.

anders als beispielsweise in mainz, 
wo der frauenmangel außerhalb der 
tanzgruppen abermals auffiel, führen 
in frankfurt auch weibliche stimmen 
das Wort: es gibt zahlreiche sitzungs-
präsidentinnen, manche couragierte 
Quereinsteigerin erobert die bühne 
und bietet dort den männern Paroli. 
beim fastnachtsumzug begrüßten am 
sonntag zwei frauen vom römerbal-
kon aus die einzelnen Zugnummern, 
der höhepunkt des laternche-män-
nerchors war die erste solistin in sie-
ben Jahrzehnten chorgeschichte.

  die frankfurter fastnacht ist 
zudem prädestiniert, mutigen frauen 
auch die bühne zu überlassen in män-
nerdominierten genres wie dem poli-
tischen vortrag:  es fiel dieses mal  der 
mangel an   kluger auseinanderset-
zung mit dem oberbürgermeister-
Wahlkampf auf, der keine rolle spiel-
te in der kampagne.  auch da könnten 
frauen ein vakuum füllen. 

nauheim  ein 29 Jahre alter mann 
hat sich am samstag mit seinem 
auto auf der a 67 mehrmals über-
schlagen und ist dabei tödlich ver-
letzt worden. der Wagen war am 
samstag gegen 16.20 uhr zwischen 
dem autobahndreieck rüsselsheim 
und der anschlussstelle groß-
gerau von der straße abgekommen 
und schließlich auf dem dach lie-
gen geblieben, wie die Polizei am 
abend mitteilte. der mann wollte 
Zeugenaussagen zufolge einen 
lastwagen überholen, lenkte aber 
wieder zurück, bremste ab und 
geriet dadurch auf den grünstrei-
fen. die a 67 in richtung darm-
stadt wurde für eine stunde 
gesperrt. der schaden liegt bei 
15.000 euro. lhe.

Auto überschlägt 
sich: Fahrer tot 

D ie einen sehen darin eine geld-
druckmaschine für strafvertei-
diger, die anderen eine überfäl-
lige modernisierung: die Pläne 

des bundesjustizministeriums, strafpro-
zesse in ton und bild aufzuzeichnen, sto-
ßen in hessen auf gegensätzliche reaktio-
nen. das vorhaben steht im koalitions-
vertrag des ampelbündnisses, seit ende 
november liegt ein referentenentwurf 
vor. darin ist vorgesehen, nach einer Pilot-
phase von 2030 an alle erstinstanzlichen 
hauptverhandlungen vor landgerichten 
und oberlandesgerichten aufzuzeichnen. 
bei den staatsschutzsenaten soll es schon 
2026 losgehen. eine transkriptionssoft-
ware soll dann automatisiert ein textdo-
kument erstellen, das nicht mehr geprüft 
wird und das alle verfahrensbeteiligten 
bekommen. 

der entwurf sieht großen spielraum 
für die länder bei der  ausgestaltung vor, 
um den  lokalen gegebenheiten rech-
nung zu tragen. auch die kosten sollen 
sie maßgeblich übernehmen: in dem ent-
wurf ist die rede von 600 gerichtssälen 
in ganz deutschland mit investitionskos-
ten von je 24.000 bis 29.000 euro. hinzu 
kommen installations- und entwick-
lungskosten sowie jährliche Wartungs-
kosten von geschätzt 3,8 millionen euro. 
fällt die technik aus, soll das fortführen 
der verhandlung vorrang haben. um zu 
verhindern, dass die aufnahmen weiter-
gegeben werden, und zum schutz der 
Persönlichkeitsrechte soll es eine  straf-
vorschrift und möglichkeiten zur verpi-
xelung geben. 

eine veränderung des revisionsrechts 
sieht der entwurf nicht vor. der bundes-
gerichtshof prüft urteile nur auf rechtliche 
fehler. die beweisaufnahme im Prozess 
rekonstruiert er nicht, und er erhebt auch 
keine eigenen beweise. er kann nur, wenn 
er offensichtliche unrichtigkeiten oder 
nicht nachvollziehbare beweiswürdigun-
gen sieht, das verfahren an die vorinstanz 
zurückverweisen und das urteil aufheben. 

der Wiesbadener strafverteidiger alf-
red dierlamm befürwortet die Pläne. „es 
ist allerhöchste Zeit, dass die audiovisuelle 
aufzeichnung der hauptverhandlung 
kommt. Wir sind im vergleich mit den 
meisten anderen ländern in europa rück-
ständig. Wir diskutieren ewig und stellen 
dinge in frage, die in anderen staaten 
schon seit vielen Jahren sehr gut funktio-
nieren.“ die kosten seien erheblich, aber 
das müsse einem der rechtsstaat wert 
sein. Positiv findet dierlamm vor allem, 
dass  auch eine bildaufzeichnung vorgese-
hen ist. „dokumentation ist immer ein 
Qualitätsmerkmal. Warum soll das nicht 
für die strafrechtliche hauptverhandlung 
gelten?“ die befürchtung, dass durch 
kameras und mikrofone  Zeugen einge-
schüchtert werden, teilt er nicht. es gebe 
keine einzige belastbare studie, die einen 
Zusammenhang belegen  könne.

das sagt auch matthias Jahn, Professor 
für strafrecht an der frankfurter univer-
sität.  Zeugen müssten sich sowieso erst 
einmal  daran gewöhnen, vor gericht aus-
zusagen. angesichts dessen verschwim-
me die bedeutung der technik. außer-
dem gebe es auch heute schon die mög-
lichkeit, videoaufzeichnungen anzuferti-

gen. „das ist geltendes recht, und es gibt 
schutzvorschriften.“ Jahn vertritt wie 
dierlamm die ansicht, dass sich der straf-
prozess endlich dem technischen fort-
schritt öffnen müsse. es könne nicht sein, 
dass in „kleineren“ Prozessen am amts-
gericht die gesamte beweisaufnahme  
dokumentiert werde, es an landgericht 
und oberlandesgericht aber nur ein Pro-
tokoll mit den formalien gebe. außerdem 
sei es für alle beteiligten eine arbeits-
erleichterung, wenn die  volle konzentra-
tion auf der vernehmung von Zeugen lie-
gen könne. mit misstrauen gegenüber 
richtern habe das  nichts zu tun. „man hat 
mit der videodokumentation eine einfa-
che, technische, leicht verfügbare mög-
lichkeit, um sich in das geschehen besser 
hineinbegeben zu können, ohne parallel 
mitschreiben zu müssen.“ 

D ass am ende ein fehlerhaftes 
transkript herauskommen 
kann –  vor allem bei Prozes-
sen mit vielen angeklagten, 

verteidigern, dolmetschern und dem 
strafverfahren immanenten hin und her 
–, spricht  nach ansicht Jahns noch mehr 
für die videoaufzeichnung statt allein 
handschriftliche notizen. fehler im tran-
skript „muss man in kauf nehmen, aber 
da kann man nicht der aufzeichnung die 
schuld geben“. eigenes mitschreiben sei 
auch nicht verboten. Ziel sei, im fall 
gegensätzlicher erinnerungen nachprü-
fen zu können. 

kritisch sieht der Professor, dass der 
entwurf die aufzeichnung nicht klar für 
die revisionsinstanz öffne. „das ist der-
zeit noch defizitär und ergänzungsbedürf-
tig.“ im grunde wolle auch das bundes-
justizministerium eine einfachere über-
prüfung von im Prozess festgestellten tat-
sachen, meint Jahn. aus sorge um Wider-
stand der richter halte sich der entwurf 
aber zurück und formuliere nur in der 
begründung „etwas verschwurbelt“ das 
gleiche, was die Wissenschaft klar regeln 

wolle. Jahn hat mit anderen Wissenschaft-
lern einen ersatzvorschlag gemacht: 
demzufolge soll die aufzeichnung nur per 
video gemacht und  indexiert werden. so 
könne das revisionsgericht einfacher als 
mit einem langen, unübersichtlichen 
transkript  überprüfen, ob im urteil offen-
sichtliche unrichtigkeiten stünden. die 
aufgabe, solche vorzutragen, komme 
immer noch demjenigen zu, der rechts-
mittel eingelegt habe, also meist der ver-
teidigung. das führe zwar zu einer aus-
weitung von revisionsverfahren, aber zu 
einer „maßvollen“. 

in der richterschaft sehen das viele 
anders. die große mehrheit lehne das vor-
haben ab, ist zu hören. befürchtet werde 
eine aufblähung des revisionsverfahrens. 
die einschätzung lautet, dass die neuen 
mittel genutzt würden, um nur angeblich 
evidente fehler in großer Zahl zu rügen. 
dies habe nicht nur erheblichen aufwand 
für die gegenerklärungen der staatsan-
waltschaften zur folge, sondern könne 
auch dazu führen, dass die gerichte ihre 
urteile aufblähten –  dass sie alles mögli-
che aufnähmen, was im grunde nicht rele-
vant für die urteilsbegründung sei, nur um 
alles wegen einer möglichen revision 
abzudecken. dabei, heißt es, gehe es in 
einem urteil doch darum, komplexität zu 
reduzieren und alles Wesentliche darzule-
gen, was der bundesgerichtshof für die 
Prüfung auf rechtsfehler brauche. das 
mache revisionsverfahren, die jetzt mit-
unter schon Jahre bis zur entscheidung 
brauchten, ineffizient. 

als erleichterung sieht die richter-
schaft die aufzeichnung der hauptver-
handlung deshalb nicht, im gegenteil. 
viele erwarten, dass die neuerungen dazu 
führen, dass die aufteilung zwischen tat-
sacheninstanz und revisionsinstanz auf-
geweicht wird und die bundesrichter die 
komplette aufzeichnung der verhandlung 
anschauen und bewerten müssen. der 
vergleich mit anderen europäischen staa-
ten hinke, heißt es. denn dort gälten ganz 

andere vorgaben für das revisionsverfah-
ren als in deutschland. auch im hinblick 
auf Zeugenvernehmungen und die atmo-
sphäre in der verhandlung halten viele 
richter die Pläne für falsch. dass ein 
sowieso schon verängstigtes vergewalti-
gungsopfer auch noch vor mikrofonen und 
kameras von seinen traumatischen erleb-
nissen berichten muss, mache die sache 
für alle beteiligten noch schwieriger. und 
was, wenn eine aufnahme aus der ver-
handlung an die öffentlichkeit gelange? 
diese gefahr sei durch den vorgesehenen 
entwurf nicht gebannt, die folgen für 
opfer von straftaten und für Zeugen, aber 
auch für  angeklagte könnten fatal sein. 
manche befürchten, dass deshalb auch das 
offene Wort, das in schwierigen verhand-
lungen den durchbruch bringen kann, in 
gefahr gerät – und dass auch Zeugen 
weniger unbefangen sprechen, als sie es 
sonst tun würden. 

W ilhelm Wolf, Präsident des 
landgerichts frankfurt, hat 
Zweifel, dass die Pläne die 
Wahrheitsfindung  voran-

bringen. „Wir haben mit den bisherigen 
methoden ergebnisse erzielt, die gut 
begründet waren und hohe akzeptanz 
genießen.“ die Perspektive der strafver-
teidiger könne er verstehen, aber ob sich 
deren hoffnungen erfüllten? „da bin ich 
skeptisch.“ Wolf geht trotzdem davon 
aus, dass die ampelregierung das vorha-
ben in die tat umsetzen wird. realisier-
bar sei es grundsätzlich auch. aber Wolf 
hat fragen. 

 allein am landgericht frankfurt rech-
net er  mit 15 bis 20 sälen, die  ausgestattet 
werden müssten. die im entwurf genann-
te Zahl von 600 gerichtssälen erscheint 
ihm „eher vorsichtig bemessen“. hinzu 
kommt: „Praktisch und faktisch“ bedeute-
ten die Pläne vor allem „die Produktion 
unglaublicher datenmengen“. diese 
müssten bearbeitet, verarbeitet und ver-
waltet werden. Wolf geht davon aus, dass 
er einen mitarbeiter braucht, der nur dafür 
zuständig ist. mit blick auf die anschaf-
fung der technik, installation, Wartung 
und betrieb sagt er: „das können wir leis-
ten, aber das wird etwas kosten.“ mal eben 
so nebenbei sei das nicht zu machen. die 
in dem entwurf genannten kosten schei-
nen ihm „eher an der unteren grenze“. 
hier müsse der bund sich mit den ländern 
einigen. mit den jetzigen etats sei es  „aus-
geschlossen, diese leistung zu schultern“. 

hessens Justizminister roman Poseck 
(cdu) jedenfalls sieht das vorhaben der 
ampelkoalition kritisch. Zunächst ein-
mal bezweifle er den reformbedarf, sagt 
er. der deutsche strafprozess stehe für 
hohe Qualität. „Jeder eingriff in ein 
bewährtes system bedarf aus meiner 
sicht einer besonderen rechtfertigung.“ 
Poseck teilt die befürchtung, dass der 
mehraufwand für die gerichte erheblich 
wäre und die aufnahmen missbraucht 
werden könnten. umso weniger ver-
ständlich sei es, dass sich das bundesmi-
nisterium ausgerechnet diesem vorha-
ben „mit hochdruck“ widme. statt weite-
rer Zusatzaufgaben brauche die „hoch 
belastete Justiz“ in den ländern unter-
stützung. 

 Urteilsspruch 
vor  Kamera 

und Mikrofon
rhein-main die bundesregierung will, dass 

strafprozesse künftig in ton und bild 
aufgezeichnet werden. strafverteidiger finden 

das gut, richter warnen vor den folgen. 
Von Anna-Sophia lang

Die Fastnacht 
ist zurück in 
Frankfurt 
drei Jahre lang haben die frankfurter 
fastnachter wie viele narren im gesam-
ten bundesgebiet auf ihren umzug ver-
zichtet. am sonntag nun marschierten 
und rollten sie erstmals nach Pandemie-
beginn wieder durch die straßen der 
stadt; angemeldet waren  gut 2800 teil-
nehmern und fast 200 Zugnummern. 
die route war gesäumt mit großteils 
verkleideten schaulustigen,  die auch ihre 
freude an der rückkehr der fastnacht 
auf die straßen hatten. eine attraktion 
der besonderen art war die gemeinsame 
Zugteilnahme von uwe becker (cdu) 
und mike Josef (sPd), die in zwei 
Wochen im ersten Wahlgang der ober-
bürgermeisterwahl um das amt oder 
zumindest den einzug in die stichwahl 
wetteifern. beim umzug gaben sie sich 
betont kollegial und harmonisch. beide 
hatten offenkundig recht viel spaß 
daran, ihre potentiellen Wähler mit 
„knolle“ zu versorgen. der große rat 
der karnevalsvereine  zeigte sich als ver-
anstalter in einer ersten reaktion sehr 
zufrieden mit dem umzug. er hoffte vor 
beginn, dass sich wie in den Jahren vor 
corona deutlich mehr als  300.000 besu-
cher in der stadt versammeln würden. 
eine schätzung lag bis redaktions-
schluss dieser ausgabe noch nicht vor. 
der Polizei waren bis zum ende des 
Zuges noch keine Zwischenfälle 
bekannt. eine abschließende bewertung 
werde  am montagvormittag vorgenom-
men.  (Siehe Seite 32.) dme. gemeinsame rundfahrt zweier oberbürgermeisterkandidaten: uwe Becker (rechts) und Mike Josef (Mitte)  beim Frankfurter Fastnachtsumzug foto saskia stöhr


